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Kunſt und Wiſſenſchafft ſo Leipzig groß gemacht/
Hat um ein ziemlichs mehr die Kauffmannichafft erhoben:
Drum ſteht Mercurius mit ſeiner Flugel: Tracht,
Und nicht Apollo nur mit ſeiner Harffen oben:

Wiewohl die Pallas auch und Venus oben ſteht,
Mit ihrem nackten Sohn, zwar auf der andern Ecken;
Weil alles in der Stadt nach Witz und Klugheit geht,
Und dero Frauen-Volck kan Lieb und Gunſt erwecken.
Weil aber dieſer Ort beſonders ſeinen Flor
Erlangt durch Handelſchafft aus Nord, Sud, Oſt und Weſten,
So hat der Edle Rath den BorſenBau empor
Gefuhret ihm zu Ruhm, und zum gemeinen Beſten.
Wie koſtbar dieſer Bau, bezeigt der Augenſchein:
Der Vorhoff, der Altan, wie auch die Doppel-Stuffen,
Und andrer Zierath mehr, der ſonſt hier ungemein;
Die Borß' iſt auch bereits in aller Welt beruffen,
Doch iſt das Auſſen-Werck bißhero nur bekannt,
Jtzt zeigt ſich auch der Saal mit treflichen Gemahldern,
Die abgeſchildert ſind von eines Kunſtlers Hand,

Deß Lob ohn Ende grunt, in ſieben groſſen Feldern.
Geht man zur Thur hinein, ſo zeigt ſich Aſia
Zur rechten im Cameel, mit Weyhrauch und der Schlangen

Wie auch mit ſeinem Phrat: und drauf America,
Das man ſieht mit dem Pfeil auf ſeinem Drachen prangen;
Zur lincken Africa, gemahlt als wie ein Mohr

Mit einem ecorpion, und ſitzend auf dem Leuen,
Wie auch mit ſeinem Nil: doch ſtehet ihr auch vor
Europa auf dem Pferd, das ſich auch ſcheint zu freuen
Mit ſeinem DonauStrohm, dieweil die Kayer  Cron
Jn ihrem ErdBezirck mit Sceptern ſich verbindet,
Und die Gelehrſamkeit erlanget ſchonen Lohn,
Die man doch nirgends ſonſt als in den Buchern findet,
Die hauffig liegen dar. Und zwar weil man allhier
Fuhrt Waaren, welche ſind von iedem Ort der Erden,
So iſts nicht ungereimt, daß in erwehnter Zier

Die Theile dieſer Welt ſo dargeſtellet werden.



Weil auch die Handelung geht uber Land und Meer,
So werden Waſſer auch, wie Manner, dargeſtellet,
Und weil die Strohme ſich durch andre mehren ſehr,
So werden dieſe ihn'n als Kinder zugeſellet.
Was aber heiſſet nun das allergroſte Bild,
Das ſich viereckigt zeigt, doch langlich, an der Decken?

Das, wie die andern auch, iſt um und um verpzuldt;
Was mag doch, ſprichſt du auch, in ſo viel Gottern ſtecken?
Es iſt ein Gotter-Rath nach Ordnung aufgefuhrt,
Und nach des Kunſtlers Sinn. (Denn Mahler und Poeten
Die haben freye Macht, die andern nicht gebuhrt,
Was ihnen nur beliebt zu pinſeln und zu reden.)
Der Vortrag iſt, wie doch die Laſter abzuthun,
Die unter Menſchen ſind wie Zunder angeglommen,
Und wenn nach Billigkeit ſie abgeſtraffet nun,
Was Tugend und Verſtand vor Lohn mog uberkommen?
Erſt ſtellt ſich Jupiter im blaulichten Gewand,
Auf ſeinem Adler dar, wie auch mit ſeiner Frauen;
Der Zorn iſt hinter ihm, als wie ein Kind im Brand,
Und Juno laſt ſich ſehn mit ihrem ſtoltzen Pfauen,
Jedoch vorbittend hier. Pronaa halt den Crantz
Von Sternen ubern Haupt, den Scepter in der Lincken,
Zu deuten, daß nichts ſen in dieſem gantzen Glantz,
Das nicht nach GOttes Rath geſcheh, und deſſen Wincken.

Von dieſem wird Mercur zum Gottern abgeſchickt,
Der durch den Himmel fleucht, iuit einem Purpur-Mantel
Und ausgeſtreckten Arm ſehr prachtig wird erblickt,

Zu zeigen, daß hier ſey ein weitberuffner Handel.
Nach ihm ſitzt Phobus da mit hell-beſtrahlten Haar,
Und Phobe hinter ihm, um ihn die Pierinnen;
Der Orpheus wird zugleich auch mit geſtellet dar,
Der mit der Harffe kunt' auch wilde Thier gewinnen.
Zwey Bachus folgen drauf mit dicker Bruſt und Leib,
Der eine mit dem Krug, der andre mit der Trauben;
Die Flora iſt dabey, das ſchone Blumen-Weib,
Die Pallas ebenfalls mit einer RitterHauben.
Die Venus will hierbey auch nicht die letzte ſeyn
Mit ihrem Cypripor:  Sie laſt ſien nackend ſchauen
Mit allem, was ſie hat; Mars ſtellet ſich auch ein,
Derh nicht vor dieſesmohl zu ſtechen und zu hauen.
Der Pluto ſitzt zuletzt, ſo eine Gabel halt,
Wie auch Proſerpina, und Morpheus auf der Seiten,
Fangt man von oben an auf dieſem HimmelFeld,
Und zwar zur lincken Hand, ſo ſieht man gleichſam reiten
Den WindGott Aeolus auf dunckeln Wolcken her,
(So an dem fluchtgen Haar und Buckel zu erkennen,
Wie auch am rothen Kleid) und andre Winde mehr.
Saturnus pfleget man den Senſen· Mann zu nennen,
So unter dieſen ſitzt. Nechſt dieſem ſtehet Pan,
Mit einem langen Ohr und Wald-Pfeiff in den Handen,
Vulcanus hinter ihm, dem Hammer zugethan,
Den ein Cupido ſchwingt, der ſich auch ſcheint zu wenden
Zu ſeiner ſchonen Frau. Bey ihm liegt mit der Keul
Der ſtarcke Hercules, ſich lehnend mit dem Rucken
Auf ſeine Lowen-Haut, als hatt er lange Weil;
Neptunus iſt darauf mit Thetis zu erblicken,
Als ein begrauter Greiß, den auch ein grunes Kleid
Von andern unterſcheidt, und die dreyfache Gabel.
Die Thetis geht halb roth, halb nackend; und nicht weit
Liegt ein Hermaphrodit, der nicht will ſeinen Nabel



Wie andre laſſen ſehn. Und dieſes iſt der Chor

Die unter Menſchen ſind durch Reichthum eingeriſſen.

Was aber war der Schluß in dieſem Gotter-Rath?
Der meiſten Stimme war: Man ſollte ſie erlegen,
Und zwar durch Hercules, als der ſich ſonſten hat
So manchem Abentheur geſetzet ſtarck entgegen.
Es nahme dieſer Held auch ſein Keule bald,
Und ſchlug mit tapfferm Muth die ſieben Laſter nieder,
Und ſeh't hier liegen ſie, theils jung und theils auch alt,
Wo auch zu ſehen ſind drey Aeols Blaſe-Bruder
Dort in dem letzten Bild. Hier liegt der gelbe Neid,
Mit ſeinem Schlangen-Haar und Hunde zwiſchen Beinen,/
Der auch ſein Hertze friſt; Hier liegt Betruglichkeit
Mit einem Larven-Bild, und welche gleich den Schweinen,
Die Schlafſucht, und dabey die tumme Schwelgerey
Mit ihrem Kalbes Ohr die auch ſehr haßlich ſpeyet,
Dort ſtoltzer Ubermuth mit PfauenPhantaſey,
Wie auch der falbe Geitz, der nur nach Gelde ſchreyet,
Und ſeinen Beutel zeigt; Hier liegt auch tolle Wuth,
Die gleich der Fackel brennt, der ihr Geſicht verbunden,
Weil ſie geht blind hinein, und nicht vorſichtig thut;
Ja ſeht! da liegen ſie die Laſter uberwunden,
Und abgeſtrafft nach Recht. Denn wer durch Gold!und Geld
Sich von der Tugend Bahn zumLaſtern laſt ableiten,
Die hier entworffen ſind, fallt endlich auf der Welt,
Und wird ſich nimmermehr ein gutes Lob bereiten
Bey dieſer Handels-Stadt. Wie aber ſtehts mit dir,
Du edles Gotter-Kind, du Welt-geprießne Tugend?
Die Venus lockt dich zwar in angenehmer Zier,
Und nebenſt dir zugleich ſo manche ſchone Jugend.

Die Pallas aber ſchutzt dich machtig mit dem Schild,
Und iuhrt dich glücklich ab von ihren RoſenCrantzen.
Die Liebreitz recket dar forn' in dem erſten Bild,
Man ſieht auch in der Hand den SiegesLorbeer glantzen,
Wie auch um ihren Schlaf. Denn Tugend ſiegt zuletzt,
Wenn ſie Witz und Verſtand laſt gehn voran im Leben;
Man wird auch uberaus durch ſolchen Sieg ergetzt,
Worzu denn ſelbſt der Pan ſein Pfeiffen- Spiel will geben;

Am Ende iſts nunmehr. Drum end't ſich dieſes Blat;
GOtt Lob, daß man auch kan von unſerm Leipzig ſagen,
Daß es ſo groſſen Ruhm von ſeiner Borſe hat,
Als Londen, Amſterdam, Antwerpen, Coppenhagen
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